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Funktionswandel des Pfcaro 
A lbertinus ' deutscher ‘Gusm an’ von 1615
Am 29. Oktober 1751 rezensierte Lessing in den Criti- 
schen Nachrichten die Lustige Lebensgeschichte Guß­
manns von Alfarache, die kurz zuvor bei Carl Ludwig Jacobi 
in Leipzig erschienen war. Der Verfasser des Originals sei 
der Spanier Mateo Alemän, so weiß er zu berichten, und 
die vorliegende deutsche Ausgabe sei nicht aus der ur­
sprünglichen Sprache, dem Spanischen, übersetzt worden, 
sondern basiere auf einer modischen französischen Bear­
beitung, die sich vom Original erheblich unterscheide. Übri­
gens solle man nicht glauben, heißt es weiter, daß Deutsch­
land jetzt zum ersten Male von Guzmäns Geschicken Kennt­
nis nehme; es gebe schon eine ältere Übersetzung, verfaßt 
von Aegidius Albertinus, «von welcher w ir aber nichts sa­
gen können, als daß sie seinen ändern Übersetzungen aus 
dem Spanischen, zum Exempel den Werken des Guevara, 
vollkommen gleich sieht».' Diese deutschen Guevara-Über- 
setzungen hatte der junge Rezensent zwei Monate vorher 
in der ‘Berlinischen Privilegirten Zeitung’ ohne Umschweife 
als «elend» bezeichnet!2
Es bedurfte schon der Belesenheit eines Lessing, um, 
Mitte des 18. Jahrhunderts, noch auf Albertinus’ Landstör-
1 Vgl. Gotthold Ephraim Lessing sämtliche Schriften. Hrsg. v. Karl Lach- 
mann. Dritte, auf’s neue durchgesehene und verm ehrte Auflage, besorgt 
durch Franz Muncker. Bd. 4. Stuttgart 1889, S. 266-269. Hier: S. 268.
2 Ebd., S. 347-348. Hier: S. 348.
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tzer: Gusman von Alfarche hinweisen zu können. Die 
Schrift, die erstmals 1615 in einer Ausgabe der Münchener 
Offizin von Nicolaus Henricus der Öffentlichkeit präsentiert 
wurde, war zuletzt 1670, und zwar zum achten Male, aufge­
legt worden.3 Daß sie 80 Jahre später, nach so langer Be­
liebtheit, keine Gnade mehr fand, läßt sich nur zu leicht 
erklären. Einem, der wie Lessing das spanische Original 
kannte, dürfte es nicht entgangen sein, daß sich davon nur 
ein kleiner Teil ins Werk des bayerischen Hofratssekretärs 
hinübergerettet hatte, daß auch in den übernommenen Stel­
len vieles ausgelassen oder gekürzt worden war, und daß 
die Belehrung, die Lessing für das Original als eine subtile 
Vermischung des utile mit dem dulce charakterisiert hatte, 
hier in massiver Wucht dem Leser aufgenötigt wurde auf 
Kosten der narratio.
Als «theils auß dem Spanischen verteutscht /  theils ge­
mehrt vnd gebessert», hatte Albertinus im Titel der Erstaus­
gabe den Vorgang der Adaption umschrieben und mehr 
oder weniger gerechtfertigt. Nicht nur hier war er vor größe­
ren Eingriffen in den Text der Vorlage nicht zurückge­
schreckt. Seitdem der gebürtige Niederländer seine Vater­
stadt Deventer verlassen hatte und 1593, mit 33 Jahren, in 
den Dienst der bayerischen Herzöge getreten war, hatte er 
eine stattliche Reihe von Schriften ans Licht gegeben: Über­
setzungen, vor allem aus dem Spanischen, von Werken von 
Antonio de Guevara, Pedro de Ribadeneyra, Juan de Avila, 
Alonso de Orozco und Francisco de Osuna, aber auch aus 
dem Italienischen, dem Französischen und dem Latein, da­
neben viele Kompilationen «aus bewährten authoribus zu­
sammengetragen», wobei sowohl mittelalterliche Schriften
3 Zum Titel der Erstausgabe und der späteren Auflagen vgl. Guillaume van 
Gemert: Die Werke des Aegidius Albertinus (1560-1620). Ein Beitrag zur Erfor­
schung des deutschsprachigen Schrifttums der katholischen Reformbewe­
gung in Bayern um 1600 und seiner Quellen. Amsterdam 1979. (= G e istliche  
Literatur der Barockzeit. Sonderband 1), S. 551-558; Gerhard Dünnhaupt: Bi­
bliographisches Handbuch der Barocklitratur. Hundert Personalbibliogra­
phien deutscher Autoren des siebzehnten Jahrhunderts. Erster Teil: A-G. 
Stuttgart 1980, S. 177-179.
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als auch neuere Autoren aus der Romania das Material 
lieferten. Als Albertinus am 9. März 1620 starb, zählte das 
Verzeichnis der Werke, die er in knapp einem Vierteljahr­
hundert verfaßt hatte, 51 Titel.4
Albertinus’ Übersetzungen geben nur selten den Text der 
jeweiligen Vorlage wortwörtlich wieder. Bald werden um­
fangreiche Abschnitte ausgelassen, bald wird auf weite 
Strecken Neues eingefügt. Oft handelt es sich dabei um 
eigene Gedanken des Übersetzers, häufiger aber noch um 
Früchte seiner Leseerfahrung und seines Exzerpierfleißes. 
Nicht auf wortgetreue Wiedergabe kam es Albertinus in 
erster Linie an. Seine Übersetzungen und seine schriftstelle­
rische Tätigkeit überhaupt sollten einem höheren Zweck 
dienen. Mehr spezifisch wollte er mit seinen Schriften bei­
tragen zur Erstarkung katholischer Gläubigkeit auf der 
Grundlage der tridentinischen Postulate.
Exempelsammlungen, Tugend-, Laster-, Stände- und Ehe­
spiegel, Meditations- und Sterbebücher, populäre Anleitun­
gen zur Kontemplation, Hagiographien und Predigtsamm­
lungen konstituieren, grob gesagt, das Spektrum des Alber- 
tinischen Gesamtwerkes. Es ist Schrifttum, das man, weil 
es nicht primär Individualfrömmigkeit propagiert, sondern 
Breitenwirkung anstrebt, nicht ohne weiteres als 'Erbau­
ungsliteratur' bezeichnen sollte, sondern vielmehr als ‘geist­
liche Gebrauchsliteratur’. Vor dem Hintergrund dieses geist­
lichen Schrifttums muß auch Albertinus’ Guzmän-Bearbe\- 
tung gesehen werden. Keineswegs hat der «Erbauungs­
schriftsteller» Albertinus neben manch unbedeutender 
«frommer» Schrift als einzige literarische Tat von nachhalti­
ger Wirkung den Schelmenroman in die deutschen Lande 
eingeführt. Eine geschlossene Struktur kann man im Alberti- 
nischen Gusman erst dann erkennen, wenn man ihn als 
integralen Bestandteil des geistlichen Schrifttums seines 
deutschen Bearbeiters betrachtet. Vom eigenen Literatur­
programm her erhielt Albertinus ja den Anstoß zur Ausein­
andersetzung mit Alemäns Werk; von diesem Literaturpro­
4 Zum Gesamtwerk des Albertinus vgl. van Gemert: Die Werke, passim.
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gramm her erklärt sich auch die merkwürdige Gestalt, in 
der der spanische pfcaro Guzmän erstmals in den deut­
schen Landen bekannt wurde.5
Albertinus ging für seinen Gusman von Mateo Ale- 
mäns erstem und Juan Marti's apokryphem zweiten Teil 
aus.6 Er verfuhr wie in seinen anderen Übersetzungen und 
Kompilationen auch; er kürzte und erweiterte. In seinem 
Gusman übertreffen die Erweiterungen die Kürzungen bei 
weitem: nur noch knapp ein Drittel, gut 200 von insgesamt 
über 700 Seiten, geht auf die spanischen Vorlagen zurück. 
Alles übrige ist Erweiterung. Das spanische Material ist 
ausschließlich im ersten Teil des deutschen Gusman zu 
finden. Hier hat Albertinus obendrein noch manches einge­
fügt: vor allem zwölf moralisch-didaktische Tischreden am 
Hofe eines Kardinals in Bologna, die über 100 Seiten umfas­
sen, und denen Gusman selber noch eine dreizehnte Tisch­
rede, über die edle Torheit, hinzufügt, weiter auch mehrere 
Kapitel gegen Ende des ersten Teils, in denen Gusman im 
deutschsprachigen Raum herumkommt und die Mißstände 
dort anprangert. Angehängt hat Albertinus dem sich noch 
zur spanischen Tradition bekennenden ersten Teil einen 
neuen zweiten Teil, der als Ganzes eine Belehrung des 
bekehrungswilligen Gusman durch einen Einsiedler ist; die­
ser spricht zuerst ausführlich über die Buße, die, so hebt er 
hervor, dreiteilig ist und aus contritio, confessio und satis- 
factio besteht, dann nimmt er in der allegorischen Beschrei­
5 Zum Albertinische Literaturprogramm  vgl. auch: Guillaume van Gemert: 
Übersetzung und Kompilation im Dienste der katholischen Reformbewegung. 
Zum Literaturprogramm des Aegidius Albertinus (1560-1620). In: Daphnis 8 
(1979), Heft 3/4, S. 123-142.
6 Vgl. Karl von Reinhardstöttner: Aegidius Albertinus, der Vater des deut­
schen Schelmenromans. In: Jahrbuch fü r Münchener Geschichte 2 (1888), S. 
13-86; Hubert Rausse: Zur Geschichte des Spanischen Schelmenromans in 
Deutschland. M ünster 1908. ( =  M ünstersche Beiträge zur neueren Literatur­
geschichte 8); W erner Beck: Die Anfänge des deutschen Schelmenromans. 
Studien zur frühbarocken Erzählung. Zürich 1957. ( =  Phil. Diss. Zürich); Hans 
Gerd Rötzer: Picaro - Landtstörtzer - Simplicius. Studien zum niederen Ro­
man in Spanien und Deutschland. Darmstadt 1972. ( =  Impulse de r Forschung 
4).
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bung einer Pilgerreise zum himmlischen Jerusalem Gus- 
mans noch ausstehende satisfactio vorweg. Am Schluß kün­
digt Albertinus noch einen dritten Teil an, der Gusmans 
Ableistung der satisfactio auf der Ebene der fiktiven Reali­
tät zum Inhalt haben sollte, der aber nie erschienen ist. Für 
seine Erweiterungen schöpfte Albertinus vorwiegend aus 
zeitgenössischen und spätmittelalterlichen Quellen.7
Immer noch wird der narrative Aspekt in Albertinus’ Guz- 
män-Bearbeitung überbetont. Sie ist als das «narrative Pen­
dant zu den Erbauungsschriften des Aegidius Albertinus» 8 
bezeichnet worden, wodurch aber nach wie vor, sei es nun 
implizite oder explizite, der erste und der zweite Teil der 
Schrift eher als Antithese betrachtet werden statt als die 
organische Ganzheit, die sie im Lichte des didaktisch aus­
gerichteten Albertinischen Gesamtwerkes wesenhaft sind.
*  *  *
Albertinus’ Gusman ist, es wurde schon angedeutet, ein 
Konglomerat aus recht diversen Quellen. Die Heterogenität 
des Materialfundus, aus dem Albertinus schöpfte, mußte 
sich daher auch auf Inhalt und Struktur seines Gusman 
auswirken. Dies bestätigt nicht nur der verhältnismäßig un­
vermittelte Wechsel von der ‘realen’ Handlungsebene des 
ersten Teils zur allegorischen Perspektivik des zweiten, wo­
bei die Erzählgestalt Gusman zum passiven Zuhören verur­
te ilt wird, und der Erzähler Gusman im Grunde seinen Platz 
dem Einsiedler abtreten muß. In ähnlicher Weise stellen im 
ersten Teil die 13 Reden der Tischgenossen in Bologna, die 
Gusmans Tatendrang etwa anderthalbhundert Seiten lang 
lahmlegen,9 die Aufzählung der Sehenswürdigkeiten und
7 Der Verfasser w ird  dem nächst eine umfassende Untersuchung über die 
Quellen des deutschen Gusman vorlegen. Sie erscheint 1987 in Amsterdam.
8 Vgl. Rotzer: Picaro, S. 120.
9 Aegidius Albertinus: Der Landtstörtzer: Gusman von Alfarche oder Pica­
ro genannt. München 1615, S. 241-399.
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der Reliquien von Roms Hauptkirchen 10 und die juristische 
Belehrung in Alcalä 11 nach wie vor die Vielfalt der Quellen, 
auf die zurückgegriffen wurde, und die kompilatorische Ar­
beitsweise unter Beweis.
Im einzelnen mag durchaus und mit Recht der Eindruck 
einer mangelhaften Integration vorherrschen, trotz allem 
aber sind Albertinus’ Bestrebungen unverkennbar, das hete­
rogene Material zu einer übergreifenden ideelichen sowie 
strukturellen Einheit zusammenzuschmieden. Er realisiert 
dies in mehrfacher Weise. Zum einen dadurch, daß er be­
stimmten Grundideen, die er entweder in einer seiner Vorla­
gen vorfand oder überhaupt von sich aus einfügte, eine 
integrative Aufgabe überträgt. Dies gilt für die Vanitas- und 
Unbeständigkeitsstimmung, die als Grundtenor das Werk 
durchzieht, und in einer gewissen Wechselbeziehung steht 
zu Gusmans wiederholt hervorgehobener Melancholie; es 
gilt weiter für das Gegensatzpaar ‘Wahrheit’ und ‘Lüge’ und 
deren jeweilige Konnotationen. Zum anderen versucht A l­
bertinus, eine Integrations des Heterogenen zu verwirkli­
chen durch eine verstärkte Einbindung des Gusman in sein 
eigenes Gesamtwerk. Die großen Konstanten seiner Weltan­
schauung und seiner Frömmigkeit, die Profilierung der 
Selbsterkenntnis als Grundvoraussetzung jeglicher morali­
schen Lebensführung und die Anprangerung der Trias 
‘Welt’, ‘Fleisch’ und ‘Teufel’ als die Hauptfeinde des Men­
schen, die dessen Seelenheil unablässig gefährden, hat er 
auch in seinem Gusman geschickt eingeflochten. Letztlich 
weiß Albertinus den Eindruck des Heterogenen in seinem 
Gusman abzumildern, indem er dem Werk ein übergreifen­
des Strukturprinzip unterlegt; der Gusman ist, so soll ge­
zeigt werden, nicht so sehr, wie bisher häufig, ausgehend 
von der äußeren Zweiteilung, hervorgehoben wurde, duali­
stisch aufgebaut,12 in dem Sinne, daß in ihm bloß Versündi­
gung und Bekehrung bzw. Begnadung einander gegenüber­
10 Ebd., S. 127-134.
”  Ebd., S. 210-225.
12 Rötzer: Picaro, S. 104-108.
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gestellt werden, denen jeweils ein eigener Teil des Werkes 
gewidmet wäre, vielmehr müßte man daneben von einem 
strukturbestimmenden inneren, eher ‘dogmatischen’ Dreier­
prinzip sprechen.
Im folgenden werden zunächst der Stellenwert der inte- 
grativen Grundideen (‘vanitas’, ‘Melancholie’, ‘Lüge’, ‘Wahr­
heit’), das von Albertinus praktizierte Verfahren der ver­
stärkten Einbindung des Gusman in sein übersetzerisches 
und kompilatorisches Gesamtwerk sowie Funktion und Lei­
stung des Dreierprinzips als Strukturgrundlage untersucht. 
Anschließend ist, weil gerade die Gt/s/nan-Abschnitte dog­
matischen Charakters mittelalterlichen Quellen entnommen 
wurden, die Frage zu stellen nach einer etwaigen Aktualisie­
rung tradierter Lehrgehalte durch Albertinus.
*  *  *
Um zu einer umfassenden und schlüssigen Gesamtinter­
pretation des deutschen Gusman zu gelangen, wäre am 
ehesten zu fragen nach solchen Elementen, die gemeinsam 
sowohl in stilistischer als in inhaltlicher Hinsicht für Alberti­
nus’ neues Gebilde als festes Gerüst herhalten können und 
von ihm auch bewußt zu diesem Zweck in ihrem neuen 
Kontext ausersehen wurden. Bei näherem Hinsehen zeigt 
sich, daß eigentlich nur eine Kategorie von albertinischen 
Zutaten, die sich leicht auf einen gemeinsamen Nenner 
bringen läßt, unverkennbar eine strukturierende Funktion 
hat: gemeint sind die von ihm aus unterschiedlichen, bis 
jetzt nicht restlos ermittelbaren Quellen eingefügten Kapi­
tel, in denen ein ‘Lehrer’ auftritt. Diese ‘Lehrer’ sind übri­
gens nicht ohne weiteres identisch, auch nicht zahlenmä­
ßig, mit den in der Forschung bereits signalisierten ‘War­
nern’ auf Gusmans Lebensweg.13 Albertinus hat die Lehrer
13 Ebda., S. 108-111. Weshalb sich Rötzer im Falle des Gusman auf bloß 
sieben W arner beschränkt und etwa die zwölf Tischgenossen in Bologna 
oder den Einsiedler des zweiten Teils nicht als solche ansieht, ist nicht 
einsichtig.
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überall, vom Anfang bis zum Schluß, in die Handlung einge­
lassen und die inhaltlich-strukturelle Konsistenz, die sie 
dem Werk vermitteln, liegt nicht zuletzt auch darin, daß die 
Prinzipien, zu denen sie Gusman anhalten, schon bald dar­
auf von diesem ausdrücklich mißachtet werden.
Den ersten Lehrer trifft der junge Gusman schon am 
Anfang seines Wanderlebens: es ist der fromme Priester 
aus dem fünften Kapitel,14 der fünferlei Weisheiten dem 
unerfahrenen Knaben mit auf den Weg gibt. Dieser solle 
sich der Gottesfurcht befleißen, denn daraus gehen viele 
Tugenden, darunter auch die Selbsterkenntnis, hervor; er 
solle sich vor Sünden hüten, böse Gesellschaft meiden, 
unkeuschen Frauen aus dem Wege gehen und ständig an 
den Tod denken. Diese fünf Lehren stellen gleichsam das 
dogmatische Fundament der Handlung dar, und Gusmans 
weitere Geschicke sind im Grunde die Bestätigung ex nega- 
tivo von deren Richtigkeit. Der zweite und der dritte Lehrer 
erscheinen erst, als die auf die spanischen Vorlagen zurück­
gehende Gusman-Handlung schon weitgehend abgeschlos­
sen ist, im 27. und im 29. Kapitel nämlich,15 und zwar in der 
Gestalt des Einsiedlers von Montserrat und des Universi­
tätsrektors in Alcalä. Beide greifen sie einzelne Ratschläge 
des frommen Priesters aus dem fünften Kapitel wieder auf. 
Von nun an steigert sich die Zahl der ‘Lehrer’ rapide: vom 
32. bis zum 43. Kapitel einschließlich wechseln sich zwölf 
regelrecht ab, indem hier jeder der Tischgenossen des Bo­
logneser Kardinals ein lehrhaftes Thema erörtert.16 Die Kon­
stellation als solche ist eine Postfiguration des Letzten 
Abendmahls Christi und der zwölf Apostel. Ihre Reden sind 
alles andere als bloß die Handlung hemmende rhetorische 
Spielereien; sie mögen auf den ersten Blick, rein thema­
tisch gesehen, ein wenig disparat anmuten, bei näherer 
Betrachtung zeigt sich, daß sie großenteils den Kanon, den
'4 A lbertinus: Gusman, S. 42-45. 
16 Ebd., S. 203-206 bzw. 225-229.
16 Ebd., S. 241-368.
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die ersten drei 'Lehrer’ gebildet hatten, wieder aufgreifen. 
Die Grundgedanken, die die Reden verbinden, sind die Vani­
tas-Auffassung, die bei den ersten drei ‘Lehrern’ in der For­
derung, ständig an den Tod zu denken, bereits anklang, die 
Selbsterkenntnis und der Müßiggang sowie seine Gegen­
stücke, der «geistliche Müßiggang», die contemplatio, und 
die actio, bestehend aus den guten Werken, deren Berechti­
gung der zwölfte Tischgenosse leicht polemisch-apologe­
tisch verteidigt.
In der dreizehnten Rede,17 in der Gusman, der nicht ei­
gentlich in diesen ‘heiligen’ Kreis gehört -  schließlich ist er 
ja nicht einer der zwölf, sondern nur Aufwärter - ,  in die 
Haut von Erasmus’ Torheit schlüpft, wird der Held selbst­
verständlich nicht sich selbst zum Lehrer. Sein Auftreten 
hier nach all den gelehrten Vorgängern hat eine doppelte 
Funktion: zum einen leitet die Rede durch ihren leichtfüßi­
gen Ton hinüber zu der in den sich anschließenden Kapi­
teln erfolgenden Neubelebung der fast zum Erliegen gekom­
menen Gusman-Handlung; zum ändern soll sie, wie Gus- 
mans Rede von der Ignoranz im 22. Kapitel 18 -  dies eben­
falls eine Albertinische Zutat - ,  unter Beweis stellen, daß 
Gusman im Grunde ein Narr ist in der Tradition der spätmit­
telalterlichen Narrenliteratur.
Der nächstfolgende Lehrer, der Prior des schweizeri­
schen Benediktinerklosters im 51. Kapitel,19 knüpft, indem 
er das Klosterleben der Ordenspersonen als eine Mischung 
aus «Facere» und «Pati»,aus ‘Handeln’ und ‘Leiden’/'Dul- 
den’ also, schildert, in subtiler Weise an die Lehren des 12. 
Tischgenossen an. Auch hier wird die Werkgerechtigkeit 
betont.
Die beiden Nachfolger des Priors als Lehrer, der Franzis­
kaner und der Dominikaner, die, im 60. bzw. im 61. Kapi­
tel,20 den zum Tode verurteilten Gusman in seiner Zelle
17 Ebd., S. 369-399.
18 Ebd., S. 170-178.
19 Ebd., S. 433-443.
20 Ebd., S. 494497 bzw. 497-500.
100 van Gemert
besuchen, haben einen etwas anderen Stellenwert als ihre 
Vorgänger. Gusman handelt diesmal nicht, wie früher im­
mer, den erteilten Unterweisungen gleich zuwider, sondern 
befolgt sie, indem er beichtet und kommuniziert. Beide deu­
ten voraus auf die ausführlichen Darlegungen des Einsied­
lers im zweiten Teil. Die Ermahnungen des Einsiedlers zie­
len, wie die seiner beiden unmittelbaren Vorgänger darauf, 
im entlassenen Galeerensträfling Gusman contritio zu er­
wecken und ihn zur confessio zu bringen. Darüber hinaus 
nimmt er aber, anders als die beiden patres, in seiner lan­
gen Pilger-Allegorie die satisfactio vorweg, zu deren rea­
lem Vollzug der reumütige Gusman, auf der Ebene der er­
zählten Zeit jedenfalls, noch nicht in der Lage ist.
Die Erfordernisse, die der Einsiedler an den allegori­
schen Pilger stellt, dessen Reise nicht nur eine Vorwegnah­
me von Gusmans konkreter noch zu leistender satisfactio 
ist, sondern selbstverständlich auch ein Rückgriff auf das 
althergebrachte Bild des menschlichen Lebens schlechthin 
als einer Pilgerfahrt zum himmlischen Jerusalem, sind weit­
gehend deckungsgleich mit den Ermahnungen und Forde­
rungen der Lehrer im ersten Teil. Hier wie dort wird die 
Unerläßlichkeit der Buße, im Dreischritt von contritio, con­
fessio und satisfactio, betont und die Notwendigkeit, stän­
dig an den Tod zu denken. Hier wie dort sind dieselben 
Grundideen, z.B. die Anprangerung der Trias Welt, Fleisch 
und Teufel als die Feinde schlechthin des christlichen Pil­
gers zu finden.
* ★  *
Melancholie und Vergänglichkeit /  Tod einerseits, Wahr­
heit, Leben und Lüge andererseits sind, wie bereits ver­
schiedentlich angedeutet, Schlüsselbegriffe zum Verständ­
nis des Albertinischen Gusman. Die Melancholie bestimmt 
Gusmans Lebensweg im ersten Teil von Anfang an. Alberti- 
nus hat diesen Aspekt gegenüber den spanischen Vorlagen 
entschieden verstärkt. Dafür ließen sich zahlreiche Belege 
beibringen. Die Stellen sind zumeist unmittelbar an die 
Handlung gebunden. Es sind aber auch einige eingefügte
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Aussagen allgemeiner A rt über die Melancholie anzutref­
fen. Ein solche findet sich in dem Eselslob, das Gusman, 
als eine A rt Ehrenrettung seiner spanischen Heimat und 
seiner Landsleute, in der Reisegesellschaft des neapolitani­
schen Grafen zum besten gibt.21 Es ist zum einen eine Aus­
einandersetzung mit der Meyenda negra’ und spricht zum 
anderen in der Gegenüberstellung von Edelleuten und Esel­
leuten, Cavalieri und Asinini, die Auffassung des Narren als 
durch die Sünde entmenschtes Wesen an, das einer ‘trans- 
formatio bestialis’ unterliegt. Man darf selbstverständlich 
nicht übersehen, daß es sich hier um eine Darstellung in 
der Tradition des ironischen Encomiums handelt.22 Der ach­
te Tischgenosse in Bologna, der über das Gewissen 
spricht, macht in seiner Rede eine Aussage ähnlich allge­
meiner Art, die für das Verständnis der Rolle der Melancho­
lie im Leben Gusmans nicht weniger wichtig ist. Er stellt 
fest, daß ein böses Gewissen die Tage des Menschen mit 
Melancholie erfüllt.23
Solche Aussagen, die belegen, daß die Melancholie aus 
Versündigung hervorgeht und selber sündhaft ist, daß sie 
obendrein mit Untätigkeit, Faulheit und mangelndem Eifer 
zu tun hat, gewinnen erst das ihnen im Rahmen des Wer­
kes gebührende Gewicht, wenn man den Platz der Melan­
cholie vor dem Hintergrund der seit der patristischen Zeit 
allgemein akzeptierten Siebenlasterlehre genauer be­
stimmt.24 Dazu reicht ein Blick in den Lasterspiegel Lucifers 
Königreich (1616), an dem Albertinus wohl zur Zeit der 
Veröffentlichung seines Gusman arbeitete und der die sie­
ben Hauptsünden mitsamt den ihnen zugeordneten filiolae 
oder Tochtersünden jeweils in einem eigenen Teil behan­
21 Ebd., S. 155-170.
22 Vgl. A do lf Hauffen: Zur Litteratur der ironischen Enkomien. In: Viertel­
jahrschrift fü r Litteraturgeschichte 6 (1893), S. 161-185.
23Albertinus: Gusman, S. 318.
24 Vgl. Klara Obermüller: Studien zur Melancholie in der deutschen Lyrik 
des Barock. Bonn 1974. (^S tu d ie n  zur Germanistik, Anglistik und Komparati­
stik 19), bes. S. 9-70.
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delt.25 Vom siebten «Gejaidt» in Lucifers Königreich her 
wird klar, daß die melancholie der Trägheit zuzuordnen ist 
und daß der Gusman daher im Zeichen der acedia steht. 
Sie ist das Hauptübel des Landstörzers. Dabei erscheint sie 
nicht unter dem Namen Trägheit, sondern als Müßiggang. 
Der Müßiggang ist dem Landstörzer in Fleisch und Blut 
übergegangen.26 Ein Blick in Schmellers ‘Bayerisches Wör­
terbuch' und ins Grimmsche Deutsche Wörterbuch lehrt, 
daß im Wort «Störzer» schon von sich aus das Moment des 
Müßiggehens mitschwingt.27 Je nachdem Gusmans Müßig­
gang und die aus diesem entstehenden Laster zunehmen, 
je stärker plagt ihn sein Gewissen, je mehr auch verfällt er 
der Melancholie.
Der Melancholiker ist verfangen im Hier und Jetzt. Das 
hat zur Folge, daß er sich weder der Vergänglichkeit alles 
Irdischen bewußt ist, noch auf das eigene Seelenheil sieht. 
Albertinus hebt in seiner «Dedicatio» in eindrucksvollen Bil­
dern die Vergänglichkeit und Hinfälligkeit des Irdischen und 
des menschlichen Lebens hervor. Die Lebensgeschichte 
Gusmans charakterisiert er als «inconstantiae imago».28 Es 
geht ihm bei all dem darum, durch die ständige Erinnerung 
an den leiblichen Tod und an die Unbeständigkeit alles 
Irdischen, die an Gusman exemplarisch aufgezeigt wird, 
die melancholische Verfangenheit des Menschen im Hier 
und Jetzt zu verhüten und dem sich aus ihr ergebenden 
letztendlichen ewigen Verderben vorzubeugen. Albertinus 
hat die im spanischen Guzmän schon vorhandene und von
25 Zu «Lucifers Königreich» vgl. van Gemert: Die Werke, S. 107-111 und S. 
571-578.
26 In diesem Zusammenhang sei hingewiesen auf das bekannte T itelkupfer 
der spanischen Erstausgabe der Picara Justina aus dem Jahre 1605, das das 
Schiff des pikaresken Lebens darste llt und auf dem, ganz im Vordergrund, 
die Ociosidad figuriert.
27 J. Andreas Schmeller: Bayerisches Wörterbuch. Bd. 2. 2München 1877, 
Sp. 786: Jacob Grimm /W ilhelm  Grimm: Deutsches Wörterbuch. Bd. 10/111. 
Leipzig 1957, Sp. 447-448. Vgl. auch ebd., Sp. 446-447.
28 Albertinus: Gusman, Vorrede, Bl. ):( 5r.
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ihm im vierten Kapitel des ersten Teils 29 wesentlich unver­
ändert nach seiner Vorlage Wiedergegebene Betonung der 
Vanitas im Bilde der Fortuna ungemein verstärkt. Die Evo- 
zierung von Vanitas- und Memento-mori-Stimmung, die Ver­
weise auf die Barmherzigkeit Gottes und auf die heilsame 
Wirkung der guten Werke durch die von Albertinus einge­
fügten Lehrer ordnen sich letzten Endes ein in die große 
Propaganda der Buße als Rettungsmittel für alle Müßiggän­
ger, Melancholiker, Verzweifelten und andere Arten von 
Weltverhafteten, kurzum für alle sündigen Menschen. Im 
Dienste dieser Propaganda der Buße prägte Albertinus den 
spanischen Guzmän um zu einer großen Bußparabel.
Albertinus begnügt sich übrigens nicht damit, in seinem 
zur Bußparabel umfunktionierten Gusman die Auswege aus 
den unterschiedlichen Gradationen der Weltverfangenheit 
des sündigen Menschen aufzuzeigen. Er deutet auch eine 
Alternative an zu Gusmans sündigem Wandel im Zeichen 
des Müßiggangs und der Melancholie. Diese Alternative 
findet sich nicht erst im allegorischen zweiten Teil, wie 
bisher angenommen wurde. Sie wird schon umrissen im 
Diskurs von der Lüge, den der erste Tischgenosse in Bolo­
gna hält.30 Vor dem Hintergrund dieser Rede gewinnt die 
Pilgerallegorie des zweiten Teils erst ihre eigentlichen Di­
mensionen. Als verlogen und lügenhaft schildert der erste 
Tischgenosse das Erdenleben. Es macht Versprechungen, 
die es nicht einlöst, und während die Wahrheit immer 
gleich bleibt, ist das menschliche Leben gekennzeichnet 
von allerhand Wechselfällen. Aus dieser Gegenüberstel­
lung von Lüge und Wahrheit entwickelt der Redner eine Art 
Dialektik von falschem und wahrem Leben, wobei ersteres 
zum ewigen Tod führt und letzteres zum ewigen Heil. Das 
wahre Leben, so betont der Tischgenosse, die bekannte 
Stelle aus dem Johannes-Evangelium, «Ego sum via, veritas 
et vita», aufgreifend, ist Christus, der auch der Weg ist, der 
zu diesem wahren ewigen Leben führt. Als Alternative zu
23 Ebd., S. 3842.
30 Ebd., S. 241-256.
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den todbringenden Irrwegen Gusmans, die nicht aus der 
verlogenen irdischen Umgebung hinausführen, wird somit 
die Nachfolge Christi präsentiert.
*  *  *
Die bisherigen Ausführungen haben gezeigt, daß der 
deutsche Gusman, trotz der offensichtlichen Diversität im 
einzelnen, durchaus konsistent ist, als Bußparabel nämlich, 
angelegt im Spannungsfeld von todbringendem Erdenwan­
del im Zeichen der Melancholie und des Müßiggangs einer­
seits und von lebenspendender Christus-Nachfolge anderer­
seits, dies alles gleichsam strukturell umklammert von der 
Weg-Metaphorik, die das tertium comparationis bildet bei 
der Präzisierung des Verhältnisses zwischen dem ersten 
Teil mit seiner Darstellung von Gusmans Irrfahrten und 
dem zweiten Teil, der in der Allegorie den geraden Weg 
des Pilgers zum Heil schildert. Die Melancholie- und Narren­
thematik spielt hinein in die neue Frömmigkeitsauffassung, 
die Albertinus seinem Gusman unterlegt und die nicht nur 
zeigt, daß er bei der Umstrukturierung der spanischen Vor­
lagen von einem einheitlichen Konzept ausging, sondern 
die auch als integratives Moment den Gusman in das Alber- 
tinische Gesamtwerk einbindet.
Albertinus betrachtet das Erdenwallen des Menschen als 
einen ununterbrochenen Kampf mit drei Feinden, die keine 
Ruhe geben, mit der Welt, dem Fleisch und dem Teufel. 
Selbstverständlich ist dies nicht eine spezifisch Albertini- 
sche Auffassung. Er konnte hier auf einer langen Tradition 
basieren, die im Grunde bis ins Neue Testament zurück­
reicht.31 Er läßt es nicht dabei bewenden, die Versucher 
namhaft zu machen; er gibt auch Remedien an die Hand, 
ihren Anfechtungen standzuhalten bzw. sie zu besiegen.32
31 Vgl. Bernhard Häring: Das Gesetz Christi. Moraltheologie. Freiburg i. Br. 
1954, S. 359-362.
32 Dies vor allem in der 1618 erschienenen Schrift Christi unsers Herrn 
Königreich, dem Gegenstück zu Lucifers Königreich. Vgl. van Gemert: Die 
Werke, S. 116-119 und S. 588-590.
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Für jeden der drei ist ein eigenes Mittel geeignet. Die Ver­
lockungen der Welt soll man überwinden, indem man stän­
dig an den Tod denkt. Dadurch wird die Hinfälligkeit alles 
Irdischen offensichtlich.
Wie der zweite Versucher, der das Seelenheil des Men­
schen gefährdet, das Fleisch, zu überwinden wäre, wird 
angedeutet in der immer wieder auftauchenden Gegenüber­
stellung von «Sinnlichkeit» und «Billigkeit». Bei Albertinus 
sind beide Begriffe fast immer eindeutig aszetisch-mora- 
lisch angehaucht, in dem Sinne, daß die Billigkeit, hier zu 
verstehen als ratio, Vernunft, sich die Sinnlichkeit (passio- 
nes, Affekte, Leidenschaften, besonders insofern sie sexu­
ell ausgerichtet sind) unterwerfen soll, wobei der Wille eine 
entscheidende Rolle spielt.
Der dritte Feind, der Teufel, als der wohl umfassendste 
Verführer zur Sündigkeit, läßt sich besonders abwehren auf 
dem Wege der Selbsterkenntnis. Wer diese nicht besitzt, ist 
ein Narr oder Ignorant.
Im Gusman läßt sich die Problematik der Trias Welt, 
Fleisch, Teufel mit ihren Implikationen Memento mori, Ver­
hältnis Billigkeit-Sinnlichkeit und Selbsterkenntnis in derarti­
ger Dichte nachweisen, daß sie angesichts der Rolle, die 
diese Frömmigkeitsauffassung im übrigen Werk des Alberti­
nus spielt, einen der wichtigsten Belege dafür darstellt, wie 
sehr er versucht hat, den Gusman in sein Gesamtwerk zu 
integrieren. In diesem Prozeß der Einbindung kommt den 
Bologneser Tischreden eine Schlüsselstellung zu; sie um­
kreisen fast ausnahmslos den Themenbereich der Trias- 
Problematik im weitesten Sinne.
Der erste umfassende Hinweis auf die bedrohliche 
Macht von Welt, Fleisch und Teufel findet sich in der ach­
ten Tischrede, die das Gewissen zum Gegenstand hat.33 Im 
zweiten Teil ist vor allem das zwölfte Requisit des Pilgers 
für die Trias-Thematik aufschlußreich.34 Die drei Feinde wer­
den hier als die böse Gesellschaft dargestellt, die der christ­
33 A lbertinus: Gusman, S. 316-322.
34 Ebd., S. 649-655.
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liehe Pilger meiden soll, und daraufhin einzeln jeweils aus­
führlich behandelt. Daß die Melancholie ein bevorzugtes 
Betätigungsfeld der drei Feinde ist, wird noch einmal beson­
ders betont zu Beginn des Abschnitts über das zweiund­
zwanzigste Requisit.35
Die Tod-Leben-Dialektik spielt, so wurde oben bereits dar­
getan, im deutschen Gusman eine große Rolle. Von den 
Abwehrmitteln, mit denen der Mensch sich der unheilvol­
len Trias widersetzen soll, tritt denn auch das Denken an 
den Tod, eingebettet übrigens in ein grundlegendes Vanitas- 
Bewußtsein, als Immunisierung gegen die Anfechtungen 
von seiten der Welt und als Rettungsmittel, das aus der 
Weltverfangenheit des Melancholikers herauszuführen ver­
mag, im ‘Gusman’ wohl am prononciertesten hervor. Nicht 
nur will Albertinus in seiner Vorrede den ganzen Lebens­
lauf Gusmans sub specie vanitatis gedeutet wissen, der 
Einsiedler von Montserrat,36 Gusman selber in einer Erzäh- 
lerdigression im 52. Kapitel des ersten Teils 37 und der Ein­
siedler in seiner Erörterung des 18. Requisits des Pilgers 36 
stellen den Weltmenschen, der nicht ans Sterben denkt, als 
Narren hin. Immer wieder wird hier mit den Kategorien 
Weltverfangenheit, Narrheit und Bekehrung operiert. Wie 
die Beziehung dieser Kategorien untereinander genau zu 
verstehen ist, legt der siebte Tischredner dar: der Inbegriff 
aller Narrheit wird verkörpert von den Weltmenschen, die 
ihre Bekehrung immer wieder aufschieben, bis es in der 
Stunde des Todes zu spät ist.
Die Gefahr, der der närrische, nicht bekehrungswillige 
Weltmensch ausgesetzt ist, besteht darin, daß seine Welt­
verfangenheit auf lange Sicht zur Melancholie und schließ­
lich zur Verzweiflung angesichts der Unausweichlichkeit 
des unmittelbar bevorstehenden Todes ausartet. Diese Ge­
35 Ebd., S. 702-705. Bes. S. 703, wo Welt, Fleisch und Teufel als «faule 
Gesellen» (acedia!) bezeichnet werden.
36 Ebd., S. 203-206. Hier bes. S. 203.
37 Ebd., S. 446-450. Hier bes. S. 450.
38 Ebd., S. 682-689.
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fahr wird im deutschen Gusman hauptsächlich mit Hilfe 
des aus den spanischen Quellen übernommenen Materials 
exemplifiziert bis zu dem Zeitpunkt, daß die Melancholie 
des Titelhelden sich angesichts des Galgens zur Verzweif­
lung steigert. Daß aber auch im Augenblick höchster Ver­
zweiflung noch Rettung möglich ist, zeigt Albertinus da­
durch, daß er, fast ausschließlich in dem von ihm hinzuge­
fügten Material, ständig hinweist auf die Größe der göttli­
chen Barmherzigkeit und auf die materielle Realisierung 
der Bekehrung, wie sie auf die Begnadung durch die göttli­
che Barmherzigkeit zu folgen hat. Bekehrung ist aber letz­
ten Endes, das darf nicht übersehen werden, bloß Ruf und 
Aufbruch zur Nachfolge Christi, d.h. also daß sie ausgebaut 
und vollendet werden soll im weiteren Leben des Bekehr­
ten, indem dieser sich der Tugenden befleißt.39
Solche Beobachtungen führen in die zentrale Problema­
tik des deutschen Gusman. Das Werk befaßt sich mit der 
Thematik von Buße und Bekehrung, aber in der Albertini- 
schen.Fassung ist es nicht ohne weiteres eine Bekehrungs­
geschichte: wird doch die dritte Stufe der Bekehrung, die 
satisfactio nicht auf der Ebene der fiktiven Realität be­
schrieben; sie wird bloß vorweggenommen in der allegori­
schen Pilgerreise, die der Einsiedler schildert: der Bekeh­
rungsprozeß an sich ist also noch nicht abgeschlossen. Die 
Auffassung, die wiederholt in der Forschung vertreten wur­
de, daß Albertinus’ Gusman antithetisch strukturiert wäre, 
und zwar derart, daß der erste und der zweite Teil sich 
zueinander verhalten würden wie Versündigung und Bekeh­
rung bzw. Gnade, soll vor dem Hintergrund der faktischen 
Unabgeschlossenheit des Bekehrungsprozesses modifiziert 
werden. Übersehen wurde bisher zumeist,40 daß Gusman 
sich im Grunde zweimal bekehrt. Am Schluß des ersten 
Teils läßt er sich, im Gefängnis unmittelbar vor der Hinrich­
tung, die Ermahnungen des Dominikaners zu Herzen ge­
hen: er beichtet und kommuniziert. Zu Beginn des zweiten
39 Vgl. Häring: Das Gesetz Christi, S. 391-480.
40 Bloß Rötzer: Picaro, S. 110, berührt, eher beiläufig, diesen Sachverhalt.
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Teils, als er seine Galeerenstrafe verbüßt hat, beichtet und 
kommuniziert er, nach der Belehrung durch den Einsiedler 
über die Buße, erneut. Die zweite Bekehrung ist nicht eine 
bloße Reprise der ersten. Gusmans erste Bekehrung war 
mehr oder weniger ein mechanischer Vorgang; sie war 
durch die Notlage, in der sich Gusman hier, unmittelbar vor 
der Hinrichtung, befand, das Gebot der Stunde und sollte 
vor allem ein Beweis sein für die große Barmherzigkeit Got­
tes, der sich des sündigen Menschen in einer derartigen 
Situation auch ohne langwierige contritio und satisfactio 
annimmt. Bei der Bekehrung, die sich in der zweiten Beich­
te niederschlägt, handelt es sich um eine ausdrückliche 
und freiwillige Annahme der göttlichen Gnade, die die Um­
kehr bewirkt, durch den Menschen Gusman. Es kommt 
aber jetzt noch etwas anderes hinzu. Gusmans zweiter Be­
kehrung liegt vielmehr ein dogmatisches Problem zugrun­
de, die Frage nach der richtigen Auffassung von der Präde­
stination. Der entlassene Galeerensträfling gerät an den 
Rand der Verzweiflung, als er sich vergegenwärtigt, daß 
der Mensch nicht wissen kann, ob er von Gott in Gnade 
angenommen werden wird. Der Einsiedler hilft hier weiter 
mit seinen dogmatischen Ausführungen über die Buße und 
das Verdienst der guten Werke.
M it seiner Charakterisierung des Weltmenschen, der die 
Buße bis an sein Lebensende hinauszögert, als Narren be­
kennt Albertinus sich zur traditionellen Narrenauffassung 
der Zeit, die ja den Narren versteht als den Menschen, der 
aus mangelnder Selbsterkenntnis sich der Sünde ergeben 
hat. Gusman selber befaßt sich zweimal ausführlicher mit 
dem Themenbereich der Selbsterkenntnis im weitesten Sin­
ne, einmal als er im 22. Kapitel, mit dem Grafen von Miran- 
dola auf dem Wege nach Neapel, nach seinem langen 
Eselslob auf die Frage des Grafen, was besser wäre, «die 
asinitet vnnd Esellschafft/oder die Ignorantz», mit einer 
Aufzählung der Vorteile der Ignoranz antwortet,41 das zwei­
te Mal als dreizehnter Tischredner in Bologna, wo er Nut-
Albertinus: Gusman, S. 170-178.
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zen und Notwendigkeit von Torheit und Narrheit heraus­
streicht.42 Ergiebiger als diese beiden ironischen Enkomien 
sind zwei andere Bologneser Tischreden: die dritte und die 
siebte.43 Beide stellen die Weltmenschen als Narren hin, 
weil sie sich selbst nicht kennen, deswegen in Sünden le­
ben bis an ihr Ende, die Buße ständig hinauszögern und so 
den besten Teil ihres Lebens dem Teufel geben.
Zweimal noch verweisen andere Lehrer Gusman auf die 
Selbsterkenntnis und ihre Bedeutung für einen christlichen 
Lebenswandel: eher beiläufig der fromme Priester/4 ein­
dringlicher später der Rektor in Alcalä.45 In der Anprange­
rung desjenigen, der sich der Welt anvertraut und darüber 
die Buße vergißt oder der sich hoffärtig dem Sündigen hin­
gibt, als Narr berühren sich die Forderungen nach Weltver­
achtung und nach Selbsterkenntnis, wie sie im Gusman 
laut werden.
Entschieden geringer noch als die Selbsterkenntnis ist 
das Remedium gegen die Anfechtungen des Fleisches, die 
‘Billigkeit’, in den direkt lehrhaften Abschnitten des Werkes 
repräsentiert. Auf der Ebene der eigentlichen Gusman-Hand- 
lung, in den eher narrativen, auf den spanischen Vorlagen 
basierenden Abschnitten also, scheinen dagegen die bei­
den anderen Konstituenzien der Trias, die den Menschen 
zur Sünde verführt, Welt und Teufel, geradezu von der drit­
ten Komponente, dem Fleisch, subsumiert worden zu sein. 
Die Weltverfangenheit des Melancholikers Gusman und sei­
ne Anfälligkeit für jegliche Versuchung des Teufels spitzen 
sich am vordergründigsten zu im Sexualbereich, der ja das 
eigentliche Jagdgefilde des Fleisches als Dritter im bedrohli­
chen Bunde ist. Mag Gusmans Weltverfangenheit in Alberti­
nus’ dogmatischer Unterbauung des Werkes, wie bereits 
dargetan wurde, als dessen latentes Grundübel angepran­
gert worden sein, das ihn von der Buße abhält, so manife­
42 Ebd., S. 369-399.
43 Ebd., S. 277-285 bzw. 307-316.
44 Ebd., S. 43.
45 Ebd., S. 225-229, bes. S. 225-226.
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stiert sich seine Versündigung immer wieder am augenfäl­
ligsten in der Einflußsphäre des Fleisches. Dies verbürgen 
nicht nur seine drei, unüberlegt eingegangenen Ehen, die 
ihn jeweils tiefer ins Elend stürzen. Ständig verbuhlt er sein 
Geld, wiederholt gibt er sich der Unkeuschheit hin, bis er 
sich die Syphilis holt, und öfters betätigt er sich als Kuppler 
oder Bordellinhaber.
Die Diskrepanz in der Akzentsetzung zwischen dem zu­
grundeliegenden dogmatisch-moralischen Modell und der 
Realisierung auf der Ebene der Handlung, Hervorhebung 
der Versuchungen des Fleisches hier und Betonung von 
Gusmans Weltverfangenheit dort, zeigt, daß es Albertinus 
nicht restlos gelungen ist, die spanischen Vorlagen so um­
zufunktionieren, daß sie sich bruchlos in sein neues Ge­
samtkonzept eingliedern ließen. Trotzdem wurde der deut­
sche Gusman durch die Einfügung der substantiellen Ele­
mente von Albertinus’ Frömmigkeit fest in dessen mora­
lisch-didaktisch geprägtes Oeuvre integriert; Albertinus’ 
Gusman erscheint nicht mehr als der Fremdkörper im Werk 
des Hofratssekretärs, als der er zunächst, wenn man ihn 
ausschließlich von der pikarischen Tradition her betrachtet, 
anzusehen sein mag.
*  *  ★
Albertinus hat in seinem Gusman die Prodigus-Motivik 
verstärkt herausgearbeitet. Seine Absichten damit sind au­
genfällig: er möchte unaufhörlich erinnern an die Möglich­
keit der Bekehrung und an die Barmherzigkeit des himmli­
schen Vaters, der immer wieder bereit ist, den reuigen Sün­
der in Gnaden aufzunehmen und ihm zu verzeihen. In sei­
nen, durch die vielen Erweiterungen zur Bekehrungsge­
schichte um strukturierten Gusman paßt dieses Hohelied 
auf die Barmherzigkeit und Vergebungsbereitschaft Gottes 
nur allzugut hinein: Gusman selber wurde in seinem deut­
schen Gewand gleichsam dem filius prodigus nachge­
staltet.
Den Verweisen auf den Verlorenen Sohn kommt aber 
über dies alles hinaus auch in weiterem Sinne eine Schlüs­
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selfunktion zu: sie schlagen eine Brücke zu einer anderen 
Schrift des Albertinus, zu seinem Erstling, ‘Deß Irrenden 
Ritters Raiß. Der Welt Eitelkeit /  vnd den Weg zur ewigen 
Seligkeit begreiffend’.46 Das Werk, eine 1594 erschienene, 
relativ getreue Übersetzung einer französischen Vorlage, 
ist als Kontrafaktur des Ritterromans angelegt und bietet 
eine Alternative für die weltlichen Geschäfte des irrenden 
Ritters Amadis. Dazu wird eine geistliche Reise geschildert, 
die mit Hilfe von Bekehrung und Buße aus der irdischen 
Vanitas hinaus zur ewigen Seligkeit führt. Das Original, Le 
voyage du Chevalier errant, ein Werk des Karmeliten Jean 
de Cartheny (Cartigny) (gest. 1578), war 1557 in Antwer­
pen erschienen, zehn Jahre nach der bedeutsamen sech­
sten Sessio des Tridentinums, die am 13. Januar 1547 mit 
dem ‘Decretum de justificatione’ und den dazugehörigen 
‘Canones’ abgeschlossen wurde, und sechs Jahre nach der 
vierzehnten Sessio über die Beichte, die am 25. November 
1551 stattfand.47 Diese Konzilsdekrete lieferten denn auch 
das dogmatische Fundament der Schrift, in der die Proble­
matik der Rechtfertigung durch Buße und gute Werke so­
wie die Buße selber Kernthemen sind.
Die Reise des Ritters umfaßt drei Stadien, denen eine 
Dreiteilung des Werkes entspricht. Wie im Gusman berich­
tet der Titelheld aus der Ich-Perspektive. Allerdings wird 
die Ich-Erzählung regelmäßig unterbrochen von rein didakti­
schen oder reflektierenden Abschnitten und Kapiteln, für 
die nicht der Ritter, sondern, wie ausdrücklich angegeben 
wird, der ‘Autor’ verantwortlich zeichnet. Anders als im Gus­
man spielt die Handlung nicht in einer fiktiven Realität; sie 
ist von Anfang an als Allegorie gekennzeichnet, die für das 
menschliche Leben als solches steht.
Im ersten Teil begibt der Ritter, der das wahre Glück in 
der Welt sucht, sich auf den Rat seiner Hofmeisterin Tor­
heit hin zum Palast der weltlichen Wollust, in dem Lucifer
46 Zu der Schrift vgl. van Gemert: Die Werke, S. 144-149 und 273-276.
41 Vgl. dazu Canones etdecreta sacrosancti Concilii Tridentini. Ratisbonae 
1888. Bes. S. 23-39 und 65-85.
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als König residiert und dessen Bewohner sich unter der 
Regie von Venus und Cupido der Unkeuschheit hingeben. 
Als der Ritter in der Umgebung des Palasts lustwandelt, 
versinkt dieser unversehens, und der Ritter landet mit sei­
nem Pferd in einem Sumpf, aus dem er sich verzweifelt, 
aber vergeblich, selbst zu befreien versucht.
Zu Beginn des zweiten Teils befreit ihn die göttliche Gna­
de, ohne irgendein Verdienst seinerseits. Nach ausführli­
chen Darlegungen des ‘Autors’ über die Rechtfertigung, 
führt die Gnade den Ritter zum Schloß der Buße, wo diese 
ihn mit ihren drei Töchtern Leidwesen, Beichte und Genug­
tuung empfängt. Er beichtet, leistet die ihm auferlegte Pöni- 
tenz ab und kommuniziert. Daraufhin wird er in den Palast 
der Tugend geführt.
Der dritte Teil berichtet von den Guttaten, dem Trost und 
der Freude, die der Ritter im Palast der Tugend erfahren 
hat. Die einzelnen Tugenden werden erörtert. Am Schluß 
erlaubt der Glaube dem Ritter einen Blick in die Stadt des 
Paradieses, nach der er sich sehnt, in die er aber nicht 
gelangen kann ohne die Jungfrau Beständigkeit.
Die drei Teile von Deß Irrenden Ritters Raiß versinnbildli­
chen, jeweils säuberlich getrennt, die drei Etappen des Le­
bens des bekehrungswilligen Menschen. Der erste Teil be­
schreibt die Stufe der Versündigung, der zweite die der 
Bekehrung und der dritte die der Bewährung des Bekehrten 
in der Nachfolge Christi durch die beharrliche Übung der 
Tugenden.
Der Gusman ist mit Deß Irrenden Ritters Raiß eng ver­
wandt. Nicht nur bildet in beiden Werken die Rechtferti­
gung des Menschen, seine Bekehrung im Dreischritt von 
contritio, confessio und satisfactio, die ausgelöst wird 
durch die göttliche Gnade und einen Halt findet in der uner­
meßlichen Barmherzigkeit Gottes, das zentrale Thema, in 
beiden Schriften auch wird die Versündigung des Men­
schen als ein Kräftespiel derselben drei Mächte, Welt, 
Fleisch und Teufel hingestellt. Des Ritters Hofmeisterin, die 
Torheit, ist eben die Narrheit, die im Gusman immer wieder 
als die Frucht mangelnder Selbsterkenntnis angeprangert 
wird. Das Grundübel des Ritters wie Gusmans ist die Welt-
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verfangenheit. Hier wie dort manifestiert sich gerade diese 
Weltverfangenheit paradoxerweise vorwiegend im Einfluß­
bereich des Fleisches, in sexualibus also.
Albertinus knüpft für die Umfunktionierung des spani­
schen Guzmän ganz offensichtlich an sein Erstlingswerk 
an. Ein Vergleich der beiden Werke dürfte daher zum einen 
Aufschlüsse ermöglichen über die Struktur des Gusman, 
und dürfte zum ändern die Frage nach Sinn und Absicht 
des deutschen Gusman einer Antwort näherbringen.
Der Dreierstruktur von Deß Irrenden Ritters Raiß steht 
eine äußere Zweiteilung des Gusman gegenüber. Dieser 
augenfällige Unterschied zwischen beiden Werken ist je­
doch eine reine Äußerlichkeit. Während in der Cartheny- 
Übersetzung die drei Teile des Werkes sich deutlich vonein­
ander abheben, indem sie jeweils nacheinander die Ebene 
der Versündigung, der Bekehrung und der Bewährung dar­
stellen, greifen im Gusman beide Teile ineinander: die Be­
kehrung findet schon am Ende des ersten Teils statt und 
wird dann im zweiten noch einmal, gleichsam in vergrößer­
tem Format, wiederholt, sei es auch mit gewissen Modifizie­
rungen. Im zweiten Teil wird dann aber weiter in der allego­
rischen Vorwegnahme der in der Realität noch ausstehen­
den letzten Stufe der Bekehrung, der satisfactio, zugleich 
die spätere Bewährung in der Nachfolge Christi, selbstver­
ständlich ebenfalls allegorisch, angedeutet. Letzteres geht 
nicht nur daraus hervor, daß die Tugenden, die am geistli­
chen Pilger erfordert werden, genau die sind, die im dritten 
Teil von ‘Deß Irrenden Ritters Raiß’ dem Ritter zur Bewäh­
rung und zum beharrlichen Vorankommen im neuerlangten 
Stand der Gnade anempfohlen werden; es ergibt sich oben­
drein daraus, daß das Ende der Reise des geistlichen Pil­
gers am Schluß bei der Behandlung des fünfundzwanzig­
sten Requisits explizite mit dem Tod und der Ankunft im 
himmlischen Jerusalem gleichgesetzt wird. Man kann da­
her meines Erachtens m it Recht behaupten, daß dem deut­
schen Gusman trotz äußerer Zweiteilung eine innere Dreier­
struktur zugrunde liegt, die zunächst einmal wie die drei 
Teile von Deß Irrenden Ritters Raiß m it den Begriffen ‘Ver­
sündigung’, ‘Bekehrung’, ‘Bewährung’ zu umschreiben wäre.
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Der Grund dafür, daß Albertinus im Gusman sich dieses 
Dreierprinzip nach dem Muster von Deß Irrenden Ritters 
Raiß nicht auch in einer äußeren Dreiteilung widerspiegeln 
lassen konnte, ist zu suchen in einer Kombination von einer­
seits der Aufgabe, die er seinem deutschen Gusman über­
tragen hatte -  dieser sollte ja wie Deß Irrenden Ritters Raiß 
eine exemplarische Buße- und Bekehrungsgeschichte sein 
-  und andererseits der Erzählperspektive des Werkes als 
Ich-Erzählung, eingebettet in eine fiktive Realität. Der Um­
stand, daß Gusman in dieser Konstellation die von ihm 
selbst abgeleistete satisfactio und seine eigenen Fortschrit­
te auf dem Pfad der Tugend als vorbildhaft hätte hinstellen 
müssen, nötigte Albertinus, die satisfactio sowie die Bewäh­
rung in der Nachfolge Christi als Allegorie zu präsentieren 
und deren faktische Verwirklichung durch Gusman auszu­
lassen, sie bloß in der Allegorie vorwegzunehmen. Hätte 
doch sonst Gusman die eigene Bekehrung implizite wieder 
in Frage gestellt; er wäre ja in dem Fall, dadurch daß er die 
eigene Frömmigkeit und Tugendhaftigkeit detailliert heraus­
gestrichen und ihnen Vorbildwirkung zuerkannt hätte, hof- 
färtig geworden und hätte so seine mangelnde Selbster­
kenntnis demonstriert. Der Held wäre bloß wieder rückfällig 
geworden. Durch die Allegorisierung hat Albertinus dies 
geschickt verhütet. Um dem Wiederholungszwang dabei zu 
entgehen, hat er auch die satisfactio und die Bewährung 
ineinandergeschoben: da die konkrete satisfactio in Form 
einer Pilgerfahrt, als Ausgleich für Gusmans zielloses Her­
umirren in den Sünden, zu geschehen hatte, und das Leben 
des tugendhaften Christen traditionell in die Allegorie der 
Reise zum Paradies, ins himmlische Jerusalem, gekleidet 
wird, wäre bei der erforderlichen Allegorisierung der satis­
factio und der Bewährung im tugendhaften Leben die Ge­
fahr der Wiederholung erneut nahezu unausweichlich ge­
worden. Aus ästhetischen und erzählökonomischen Grün­
den ließ Albertinus daher den beabsichtigten dritten Teil 
mit dem zweiten zusammenfallen, insofern er jenen in die 
allegorische Erzählung des Einsiedlers hineinnahm. Die 
drei Stadien von Gusmans Weg zur Seligkeit sind daher 
wie folgt auf beide Teile des Werkes verteilt: die Versündi­
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gung schildert der erste Teil, die Bekehrung findet sich, 
einmal voll realisiert im ersten und einmal unvollständig im 
zweiten, die Bewährug schließlich wird vorweggenommen 
im zweiten Teil und in ihrem positiven Ausgang bestätigt in 
der Ankündigung des nie erschienenen und wohl nie w irk­
lich beabsichtigten dritten Teils am Schluß des Buches.
Diese Ankündigung bestätigt obendrein, daß dem Weg 
Gusmans zum Heil auch eine innere Entwicklung ent­
spricht, wird er hier doch ausdrücklich als Dulder charakte­
risiert.48 War er in der Phase der Versündigung ein Narr, in 
der der Bekehrung ein Erkennender, so ist er jetzt zum 
Dulder geworden; was ihm an Wechselfällen des Lebens 
zustößt, nimmt er hin; er wehrt sich nicht mehr wie noch 
zur Zeit seines Landstörzertums.
Weil die Belehrung nicht ausschließlich im zweiten Teil 
des deutschen Gusman zu finden ist, sondern von Alberti­
nus massiv in den ersten Teil vorverlagert wurde, wo sie 
das aus den spanischen Vorlagen übernommene Erzählma­
terial förmlich überwucherte, wäre die Funktion des ur­
sprünglich spanischen Erzählguts im Rahmen des Werkes 
als Ganzes näher zu präzisieren. Selbstverständlich schil­
dert gerade das spanische Material Gusmans Versündi­
gung; diese Darstellung der Versündigung aber ist für Alber­
tinus nicht Selbstzweck, sie dient im Rahmen des Ganzen 
als bloße Vorbereitung der contritio, als Kontrast zu der 
aufzuzeigenden Größe der göttlichen Gnade und Barmher­
zigkeit, die sich nicht nur des Menschen annimmt ohne 
dessen eigenes Verdienst, sondern vielmehr dessen großer 
Sündigkeit zum Trotz. Hier dürfte sich am deutlichsten zei­
gen, daß der Gusman nicht das narrative Pendant zum übri­
gen geistlichen Schrifttum des Albertinus ist, sondern daß 
auch hier das Narrative eine bloß untergeordnete Aufgabe 
erfüllt innerhalb einer grundsätzlich als dogmatisch-morali­
sches Lehrwerk einzustufenden Schrift, wie es der deut­
sche Gusman ist.
""Der dritte Teil soll, so heißt es in der Ankündigung, schildern, was Gus­
man «aller orten gesehen /  gehört /  erfahren /  gelitten vnd außgestanden» 
hat. Vgl. Albertinus: Gusman, S. 723.
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Vordergründiger wohl als eine Bezugnahme auf gesell­
schaftliche Mißstände in Albertinus’ bayerischer Umwelt 
und auf konkrete politisch-moralisch bedingte Versuche 
des Landesherrn, dort Abhilfe zu schaffen, ist im Gusman 
das eigentliche Hauptmoment seiner schriftstellerischen Be­
tätigung vertreten: die Verbreitung tridentinischer Geistig­
keit. Aus der Parallelisierung von Gusman und Deß Irren­
den Ritters Raiß darf man ohne weiteres schließen, daß 
dort wie hier Rechtfertigung und Buße/Bekehrung, die The­
men der sechsten und der vierzehnten Sessio des Tridenti- 
nums, im Mittelpunkt stehen. Der deutsche Gusman ist ge­
wiß, wie Deß Irrenden Ritters Raiß, eine Bußparabel, da 
aber gerade die ausführlichen Erörterungen über die Buße 
im zweiten Teil des Gusman wesentlich unverändert aus 
einer vortridentinischen Quelle übernommen wurden,49 
mußte der Akzent für Albertinus im Bereich der Propagan­
da tridentinischer Lehrmeinungen vorwiegend auf dem Pro­
blem der Rechtfertigung, dem Thema der sechsten Sessio 
des Tridentinums, liegen. Die Schlüsselstelle im Gusman 
im Zusammenhang mit der Rechtfertigungsproblematik ist 
jedoch der Diskurs des zwölften Tischgenossen in Bologna, 
in dem die Prädestination mitsamt ihren Implikationen im 
Hinblick auf die Willensfreiheit sowie die Auffassung von 
der Werkgerechtigkeit aufeinander bezogen werden wie in 
der sechsten Sessio des Tridentinums.50 Albertinus aktuali­
siert die tradierte Auffassung von der Buße, die er in sei­
nen Quellen vorfand, indem er besonders die tridentinische 
Lehre von der Rechtfertigung, wie sie in den Canones und 
Dekreten der sechsten Sitzung niedergelegt war, akzen­
tuiert.
Der deutsche Gusman hat sich mit der Aufgabe der Ei­
genständigkeit des spanischen Picaro-Geschehens, mit des­
sen Reduzierung zur bloßen Vorstufe der contritio, mit der 
gewaltigen Steigerung des Lehrgehalts weit vom spani-
49 Näheres dazu in der demnächst erscheinenden Arbeit des Verfasser 
über die Quellen des Albertinischen Gusman (vgl. oben Anm. 7).
50 Vgl. dazu Canones et decreta, S. 26-39.
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sehen Guzmän entfernt. Nicht um den Pfcaro innerhalb der 
Welt geht es, sondern um den Bekehrten, der der Welt 
abgesagt hat. Nicht mehr agiert hier letzten Endes der han­
delnde ‘Narr’, sondern es wird massiv belehrt und exemplifi­
ziert am Erkennenden, am Bewährungsbereiten in der 
Nachfolge Christi, und als Ideal wird der Dulder hingestellt. 
Albertinus’ Gusman-Gestalt ist, so könnte man vielleicht, 
ein wenig überspitzt, formulieren, nicht mehr vorwiegend 
Beispiel ex negativo, sondern vielmehr positive Identifika­
tionsfigur. Bei Albertinus ist der spanische Picaro-Roman 
zur fiktiven geistlichen Autobiographie geworden. Wie die 
geistliche Autobiographie ist der deutsche Gusman die Ge­
schichte einer Bekehrung, wie diese zeichnet Gusman sein 
Leben auf, um die Größe Gottes, besonders seine unermeß­
liche Barmherzigkeit, zu loben, um sich selbst zu erniedri­
gen und um dem Mitmenschen zu nützen.5'
51 Vgl. Dictionnaire de spiritualité ascétique et mystique. Doctrine et his­
toire. Publié sous la direction de Marcel Viller. Tome 1. Paris 1937. In voce: 
Autobiographies spirituelles. Bes. Sp. 1141-1145.
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Guillaume van Gemert, Mutamento della funzione del pica-
ro. II «Gusman» tedesco di Albertinus (1615).
Nel 1615 fu pubblicata a Monaco la prima stesura del 
Guzman de Alfarache, ad opera del segretario alia corte di 
Baviera Aegidius Albertinus (1560-1620). Albertinus è an­
che autore di un imponente corpus di opere, nel quale 
prevalgono le traduzioni e le compilazioni. Con i suoi scritti 
egli cercava di diffondere nei paesi di lingua tedesca gli 
ideali della Controriforma, in ciô interpretando le finalité 
politiche del suo signore, il duca Massimiliano di Baviera.
Per la stesura del suo Gusman von Alfarche Albertinus 
ricorse per la prima parte a Mateo Aleman e per la secon­
da all’opera apocrifa di Juan Marti. Come in tutte le altre 
numerose e importanti opere di traduzione portate a compi- 
mento, Albertinus abbreviô e ampliô anche in questo caso 
il testo originale, cercando di adeguarlo a quelle che egli 
riteneva fossero le aspettative del pubblico tedesco. Nel 
suo Gusman gli ampliamenti superano di gran lunga le ridu- 
zioni; solo un terzo infatti, soltanto poco più di 200 delle 
oltre 700 pagine dell’originale spagnolo, si rifà aile fonti 
originali. Tutto il resto è opera di Albertinus. II materiale 
d’origine spagnola si riscontra esclusivamente nella prima 
parte del Gusman tedesco, dove Albertinus tuttavia ha pu­
re aggiunto qualcosa di suo, soprattutto quei 12 discorsi 
conviviali a carattere morale e didattico che vengono pro- 
nunciati alia corte di un cardinale di Bologna e che occupa- 
no peraltro oltre un centinaio di pagine, e ai quali si deve 
aggiungere un tredicesimo discorso sulla «nobile follia». 
Sono aggiunti anche parecchi altri capitoli verso la fine 
della prima parte, prevalentemente concentrati su Gusman 
che si muove nella société tedesca stigmatizzandone le 
degenerazioni morali. Albertinus ha poi aggiunto una nuova 
seconda parte, nella quale c’è un eremita che dà insegna- 
menti morali a Gusman, disposto ormai a convertirsi, al 
quale spiega alquanto dettagliatamente che cos’è la peni- 
tenza e come essa sia tripartita, divisa cioè in contritio, 
confessio e satisfactio. Poi vi viene anticipata, nella descri- 
zione allegorica di un pellegrinaggio nella Gerusalemme
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celeste, la satisfactio, peraltro non ancora raggiunta da Gu­
sman. Alla fine Albertinus presenta ancora una terza parte, 
nella quale la satisfactio di Gusman si sarebbe dovuta rea- 
lizzare sul piano letterario; questa terza parte perô non fu 
piu pubblicata. Per i suoi ampliamenti Albertinus ricorse 
prevalentemente a fonti del suo tempo e dell’epoca me- 
dievale.
Il primo problema critico intorno al Gusman di Albertinus 
è quello di spiegare in modo convincente la capacité di 
Albertinus di rendere omogenea un’operazione di giustap- 
posizione di materiali provenienti da fonti diverse; poi in 
che modo avviene la mutazione della funzione del picaro 
tedesco rispetto al modello spagnolo; infine il posto che 
Gusman occupa nell’opera di Albertinus, in particolare se si 
tratta di un’opera narrativa da avvicinare aile opere di più 
marcato carattere religioso, ascetico, didattico, morale, op- 
pure se si tratta di un’opera di edificazione religiosa con 
spiccati momenti narrativi.
Albertinus ha fatto di Gusman un malinconico che non 
riesce più ad uscire dalla sua confusione temporale e spa- 
ziale. Di essa si libererà se, invece che la Vanità e Caducité 
del mondo, seguirà l’imitazione e gli insegnamenti di Cristo. 
La malinconia che rende prigionieri del mondo è il legame 
che unisce il Gusman all’opera albertiniana: la vita dell’uo- 
mo cristiano è una lotta con la triade «mondo», «carne», 
«diavolo». Questa si puô sconfiggere se il cristiano invece 
che al mondo pensa alla morte, invece che alla carne alla 
ragione, unica in grado di vincere la sensualité, e imparerà 
la conoscenza di sé per vincere il diavolo. Nella prima par­
te Gusman è un uomo di mondo malinconico, sicché tutta 
l’opera è vista sub specie vanitatis. Gusman è, inoltre, an­
che un «folle» («Narr»), perché gli manca la conoscenza di 
sé ed è costretto a soccombere aile tentazioni del diavolo, 
mentre i suoi peccati sono peccati délia carne.
Alla fine délia prima parte c’è la prima conversione di 
Gusman, ripetuta nella seconda parte, sebbene in modo 
ancora incompleto. Adesso il Gusman è diventata una para­
bola della penitenza e come tale vicino all’opera giovanile 
di Albertinus II viaggio del cavaliere errante (1594), una
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contraffazione in forme spirituali deU’Amadigi. Un confron- 
to tra queste due opere fa comprendere il rapporto esisten- 
te tra le due parti del Gusman, ovvero alia tematizzazione 
di «peccato», «conversione» e «prova» dell’imitazione di 
Cristo. Riprendendo dall’originale spagnolo il racconto in 
prima persona, Albertinus si vide costretto a unire satisfac- 
tio e imitatio Christi.
Con Albertinus la picaresca spagnola e diventata autobio- 
grafia spirituale in forma letteraria, volta alia diffusione de- 
gli insegnamenti della controriforma tridentina.
